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ihren Lauf vollendet. Aber iſt damit irgend etwas über den Ur: 

CEuere Exzellenz zu ecſuchen, mit der Antwort beſcheiden müſſen: das wiſſen wir nicht. Niemal⸗ 

daß unverzüglich Maßregeln ergeiffen verden. um die herr⸗ wird er behaupten können: es gibt keinen Gott. 

Der Nolſtand hal — das wird allgemein anerkannk — einen 

des Miitelſtundes bis lief in die Reihen der Beamten herrſcht eine zelne Ereigniſſe erklären zu können. Warum hat Deulſchland deir 

  

lüimmungen, unler deren Wirkung die weileſten Schichlen des vorragend inielligente und wiſſenſchaftlich hochg⸗nildete Leute, d 

    

und vor ollem lenkten, eben auf die Frage, ob es einen perſönlichen Gott gil 

Noꝛ erteicht werden kann. 

Zur Hetbeiführung der gebotenen gefehlichen Maßnahmen organiſatton eine Verſammlung mit dieſem Thema anberaumt, 

   
   

   

  

   

  

     

   

  

— Hochachtungsvoll ſtär 

Im Auiftroge der 110 Mitglieder der ſoztaldemokratiſchen Fraktion R 

des Deutſchen Reichstages: 

Bebel, David, Ebert, Fiſcher, Haaſe, Kaden, 

Molkenbuhr. 

22 
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ic Religio 

  

  

  

ben. Heute ii 

— daß der Staat    

   

  

ſen Angelegei 

    

   
   zunn Kampf gegen die Religion ſcharf mächen wi 

mehr Juhren konmte man ihm auf jedem Partei 
hr Jahre 

der R nd ern 

g begegnen. In der Religion, und zumal aus der chriſtlichen Religion, die nach Ut 

  

       

    

   

  

    

    

      

   

  

    

So verzichtete man denn darauf, eir⸗ ſchmiltel der Reicßen gemacht hal, den Nachweis, daß 
  

ich einzubri 

'en, bis ex diej 
   er ſeine fröhliche Auferſtehung ſonſt ſchon die Furcht vor der Vergelkun im J 

s iſt er um vieles zahmer geworden. Seine 

wohl im Jahre 1803, wo der damalige Ge 

r verlangte: nur jſolche Perſonen, die keiner Konft 

nsgemeinſchaft angehören, dürften Parieiämter beklei 

zahlen als Kandidaten aufgeſtelit werden. So weit 

  würde dies und alles, was de mit zujmmmt 

darzul⸗gen, wenn einmal die Rede auf da⸗ 

das dürſte wohl crigemeſſener und fruchtbarer für 

        
   

    

   

    

  

nofſ 
— nellen Rel 
* den und zu 

die Hudereisbarkeil der Keliglon mit der Wiſſenſchaft eine we⸗ 

ſentliche Aufgabe der Partei ſei. Damit haben ſie aber e    
  

erwartet hätte. —— 

  

„Keligion aterlee dogmaüſcher Formelkram varceſeßt, der von der iich allein abzumachen. 
Wilſenſchaft längſt wideriegt iſt. Es wird ihn⸗ miltet, zu 

glauber, daß Gott die Welt in 6 Tagen erſchaften, da — S 
— mel ſogar zweimal. nämlich einmal „am Anfang“ und vann noch Zur Teueruns. 

  

  

    
  

    einmal am zweiten Tage, daß er das Weib aus einer Rippe des . 3 K 

Mannes gemacht habe uiw., wortkwörtlich alles, wie es in der Bibel Eine vorübergehende Erſcheinung⸗ 

     

   
ſtehr. Aber tts⸗ 
der Religion 

  

em wäre es doch grundfalich. bierin das Weſen 
Uieverlegen wir nur ein wenig weiter. 

                    

   

   

      

   

1905. 

  

   

        

     

         

  

ireie Einfuhr von Futtermiiteln. Nu 
Autorität um 10 ü ylperre. 
einen perſönlichen Gott 9 
und es auch dauernd zum 
an den pexſõalichen Golt iſt die a 
werk. Wir können uns nicht denken, daß 

ter einzuhãämmern, d. h. den Slauben, daß es Er for 

ibt, der das ganze Weitell geſchaffen hat und 8 
  

      
  
  
  

  

     and⸗ graphiſcher 2 

Zuſtand als einen vorübergehenden und ſagt dann wörtlich: 
        

    

    
  

guf ernftlichen Widerſpruch ſtoßen wird. er dauernd, dann muß er beſeitigt werden. Was ich zu iagen h⸗ 

mog ein Menſch ſich üderzeugen laſſ⸗ 
Raturwifienichaft Siderſprich 

den ganzen Winderglauben cufgeben, ja mag er ſo 

ſchon viei weſemlicher wäre — die religtöſen Sittengebote enzrrei⸗ warten. 

feln, jo lange er an der Exiſtenz eines perſéizlichen Gottes glaudt. 1905. 

iſt er religide. 

    

  

  

2 1 3 ſollte er denn! Wir wiſten — oder wir ſind wenigſtens überzeugt, hat damals (1905) von einer vorübergehenden Erſcheiming OLe⸗ 

Die Einberufung des Reichstags. daß die Welt nach emhen, unabänderlichen Mümngeſehen lebt und ſprochen. v e0 ——— 

einem ganz andern Verhalten 'n Staat und Geſellſchaft zwingen inmer noch als iump r 

enhängt, ausführlich niſter und Großſchweineszüchter hat bald nach ſeiner Reichstagsrede 

ema kommt,in ſeiner burichikoſen Weiſe lachend erklärt, daß er an die „vorüber⸗ 

emokraten gehende Erxſcheimimg“ ſelbſtverſtändlich nicht geglaubt habe. Von 

ſein als der Streit um die Frage, ob es einen Goit gibt. Vergeſſen Herrn von Bethmann Hollweg muß man faſt fürchten, 5 er das, 

ie Fr ni b ß ir nie, daß di fgabe der Sozialder ie i E er zwei J ſpäter ſagte, wirklich geglaubt hat. Claubt eres 

ehen die Freidenter heute nicht. Verimnlich hoffen ſie, du Wir nie, daß die Aufgabe der Sozialdemokratie in dem Kampf gegen was er zwei Jahre ſpäter ſagte, wirklich geglaubt hat. ber. 

9 20 end Waehe 8 . 0 ‚ ſordern beri ü mur- , die Ausbeulung des Proleiariais beiteht. Sie hat ſich demmach mnit K ouch he. te ne t dhen hen uber gun verſichern, daß die 

rteilag ſolle uusdrückli⸗ kennen, „daß die Auftläö aider der Religion nur in ſo weit zu veſaſſen, wie dieſe — ſei a⸗ direkt Rüi kehr zu niedrigeren Preiſen jetzt aber ganz beſtimmt zu er⸗ 

a0 are uedrüclich anertennen, daß nie Aemärn iner oder inditekt — ols Hilfsmittel der Ausdeutung benutzt wird. Das warten ijt. ů 

Bock geſchieht durch die gegenwärtige Verſtaatlichung R. Re Des⸗ Und vielleicht behalten 

eſchoßfen, den igentlich gerode von ihnen allerwenigſt Halb fordern wir Erklärung der Religion zur rivatſache, nicht preiſe wieder einmai fthe 

geſchaßen, virn man eigemlich gerade vos ihaen am allerwenigſten iger, aber auch nicht mehr. Wie der einzelne ſich zur Religion untergehen. Dann wird 

Allerdings wird gerade den Proletariern unter dem Namen ſtellt. ob er an Gott glauben will oder nicht, das hat er lediglich mit üder den Erfolg der 

eshulb ft die P rier dieſe alten Se it eichstagsſi 30. November. Semarin begrüs⸗ 
Weshulb ſoßlen die Proletarier dieſe alten Sagen als Wahrheit Rei ſitzung vom 30. Norember. denta 8 

himermens ch wer Iun ünen den Glauden au die geetche det eine udemokrutiſche Interpellation über 'eiſchteuerung. 

euung der Vieny 

nder üichen regieri. Der Glaube Landwirtſchaßtsminiſter von Podbielski antwortet. (Steno⸗ 

f iü Dl, 1. Band 1905,06, Seite 25.) Er ſchildert den 

„Iſt das beliebte Argument gegen die Ein 

Da . n hode, daß dadurch der Viehbeſtand des deutſchen Bauern verſeucht 

geht darauf hinaus, daß ich darlege: die Teuerung und ihre Ur⸗ werde, nicht geltend gemacht werden, denn ein gefrorenes Ham⸗ 

ſachen ſind rorübergehend und deshalb iſt in kurzer Zeit eine Aende⸗ melsviertel kann der 

rung der augenblicklichen, wenig erfreulichen Verhältuiſſe zu er⸗ und Klauenſeuche in 

  

. — * Reichstagsſitzung vom 11. Dezember. — Scheidemann begrün⸗ g 

Mun woh': diefer Glaube un die Exiſtenz eines persontticzen det eine ſozialdemokraliſche Interpellation über die Fleiſchtenet iug kann. Gegen dieſe beſcheidene Forderung zurzeit der Fleiſchnot 

aber mit der Biſſenſchaft keineswegs unvereindar Wie und iührt u. a. nach dem Stenogranm aus: „Herr v. Peddbielstt kann die Regierung unter keinen Umſtäuden irgend ein ſtichhal⸗ 

  

    

  

    

— Das hat ihn zwar nicht abgehalten, an anderer Stelle öffent⸗ 

Die ſozialdemokratiſche Frakkon des Reichslages hal an den ſprung dieſer Naturgeſetze geſagt? Cüßt das nicht durchaus dem lich zu erklören, daß er dieſe ſeine Behauptung ſelbſt nicht geglaubt 

Reichskanzler folgende Eingabe gerichtet: Glauben Raum, daß ein perfönlicher Schöpfer das alles ſo beſtimmt habe.“ ö 

Berlin, 5. September 1912. und eingerichtet hat und auch dauernd darüber wacht, daß es in Zur Beantwortung Landwirtſchaftsminiſter von Arnim: 

An den Kanzler des Deutſchen Reich⸗ ů Ordnung bleibt? Ueberhaupt gibt uns die Naturwijſenſchaſt wohl „.... Welches ſind nun die Ausſichten, für die Preiſe der Zu⸗ 

in den Kanzler des Deutſchen ＋ Aufklärung über eine Menge von Vorgängen in der Natur, aber kunft? ... Die Schweinepreiſe ſind in den letzten Lagen um 15 

Herrn von Bethmann Hollweg, Exzellenz! über die Eniſtehung der Welt ſagt ſie un⸗ nichts. Und der wahre bis 20 Mart gefallen ... Daß dieſer Preisfall von Beſtand ſein 

Vie unterzelchnelen Reichstagsubgeordnelen verfehlen nichl, Wiſſenſchaftler wird auf die Frage, ob es einen Goll gibt, ſich ſtets wird, dafür ſpricht der ganz⸗außerordentlich vermehrte Auftrieb. 

5 Damit wäre eigemtlich die ganze Fleiſchnotfrage gelöſt. M. H.! 

Ich bin, wie ich ſchon geſagt habe, der Ueberzeugung, daß die Vieh⸗ 

3 — Steht es ſo in den hochentwickelten Naturwiſſenſchaften, ſo darf nol und Fleiſchnot gelöſt iſt. Txotdem haben es die beteiligten 

bcherde Teuerang än mildern. man an die heute noch fo wenig entwicelten Geſellchaft⸗wiſſens Regierungen ſün igte Vſlich gebaltennen unterluchen, wie Mülde⸗ 

ü d ha v — ſchaften nur weit germgere Anſprüche ſtellen. In der Geſchichte, dung der Kalamität -, Kolgl eine Beriifung auf die vorausge⸗ 

Grad erreicht, wie nie zuvor. In den Kreiſen der Arveiler und in der Ralionaiskonomie ſind wir ja nach nicht einmal ſo weit, ein⸗ gangenen Ausfüh igen Poſadowskys, über unweſentliche Maß⸗ 

n nahmen, Frachtermäßigung ufw). 

  

Irhi Krieg von 1870 gewonnen? Wir wiſſen es nicht, und wenn die 1907. 

Guerteug, elbn Aäergchen töme derve Krcee aeang Frommen im Lande behaupten: weil Gon mit iüben war, ſo möch⸗ Reichstagsſitzung vom 25. November. Scheidemann begrün⸗ 

nicht achtlos vord ergehen können. Da die ere a ten wir den ſehen, der das wiſſenſchafllich zu widerlegen vermöchte. det eine, voßialdemokratiſche Interpellobion über die Fleiſchteuerung. 

ſeil einer Reihe von Zahren nichi nur immer wiederkehrt, ſondern Das ſind Dinge, über die uns die Wiſſenſchaft noch keine Auskunft Staatsſekretär des Innern von Vethmann⸗Hollweg antwortet: 

ſich auch verſchärft, ſo kann man von ihr jetzl nicht mehr als von gibt, vielleicht nie geben wird. Und folglich kann man auch nicht zr . Mit dieſer Steigerung der Löhne hat naturgemäß auch ein 

einer vorübergehenden Erſcheinung ſprechen. Immer dringender ſagen, daß der Glaube an Got mit der Wiſſevichaſt unvereinbar Mehrverbrauch von Lebensmitteln ſtattgehabt, und erfreulicherweiſe 

wuird deshalb die Forderung nach Beſeiligung der geſetlichen L.- ſei. Wie könnte das auch ſein! Gibt es doch zweifellos viele her⸗ hat im allgemeinen auch die breiteſte Schicht der Bevölkerung die 
ie Möglichkeit gehabt, ihren Lebenszuſchnitt zu verbeſſern, wie dies die 

— ů an Gott glauben. Wer gibt uns das Recht, ſie alleſamt für Herch⸗ Zunahme des Fleiſchverkehrs zeigt e. Wir können nicht einer 

Volkes leiden und an ihrer Geſundheil geſchädigt werden. — ter zu erklären, nur weil wir nichl an Gott glauben! vorübergevenden Erſcheinung wegen Maßnahmen ergreiſen, wie ſie 

Iu diejem Zweſe erſcheial erſorderlich Iu aller Unſchuld wollen alſo hier die Freidenker der Partei e Herr Vorredner zuͤleßt vorſchlug ö 

die Aufhebung der Einfuhr zölle auf Lebensmittel, insbeſon-eine Aufgabe aufhalſen, die ſie ſchon deshalb nicht löſen kann, weil ů 1911. ‚ 

dere auf Bieh und Fleijch, ſie unlösbar iſt. — öů‚ Modemeine t Seih Sahe nen, begründet 

ůů i à;, Eji noh u Nun aber die Hauptfache: was hat die Frage, ob es einen eine ſozialdemokratiſche Interpellation über die Teuerung. 

De Deſfaung der Grenzen für die Cinfuhr von Pieb vnler Gatt gibt, mit * Mom bent⸗ ſch nüt die Durch:, eichstanler von RelhinanmHolmwea unwetetz dielen 

Anjrechterhalkung unerläßlicher Sicherheilsmaßnahmen gegen führung eines ſolchen Beſchluſſes. Zu beweiſen, daß Jeſus nicht Angriffen gegen unſere Wirtſchaftspolitik werden die Regierungen 

die Einſchleypung von Seuchen, niit einem Brot 5000 Mann geſpeiſt haben kann, würde allerdings dnen entſchiedenden Widerſtand leiſten. Wie ich wiederholt von 

die Auſhebung der Fuilermilkelzölle, nicht ſchwer fallen. Aber wir wolien doch unſere Gegner nicht ſo dieſer Stelle aus erklärt habe, iſt für die verbündeten Regierungen 

die Beſelligung der Einfahrſcheine, niedrig einſchätzen, daß ſie nicht olsbald dieſen für ſie recht unfrucht⸗KTas zähe und eniſchiedene Feſtholten unerer Wirtſchaſtspolilis 

baren Streit fallen ließen und die Crörierung auf den H moipunkt Sache wohl besrimdeter Ueberzeugung und wir können uns auch 
   K. durch die Folgen der diesi    rigen Dürre, ſo beklagensreert ſie ſind, 

die ſoforlige Oeſinung der Grenzen jür die Einjuhr von Und damit follen wir unſere Verſammingen und unſere Preſſe]nicht oon einem Wiriſchaſtsſyſtem abbringen laſſen, von dem wir 

riſchem und zubereiletem Sleiſch, Maere Haben wir wirklich nichts wichtigeres zu kun?, Selbiwer⸗ Re —— Pacte,das es dem Wirtſchaſtsleben der Nalion 

3 wirkſamſtes in kürzeſter Iriſt eine Milderung der tändlich ſoll es keinem Parteigenoſſen, der ſich dafür inter⸗ſieri, zum Segen gereicht habe. 

ů da dadurch am wirkfam eſter Seif berhenommen ſein, für ſeine Perſon prwat und öfßertlich ſo viei dar 1912. 
über zu diskutieren, wie er will. Und wenn einmal eine Partei⸗ Norddeutſche Allgemeine Zeitung vom 27. Auguſt: „... Der 

ſoAusfall der geſamten Ernte läßt erwarten, daß die Futtermittel 

erſuchen wir Ew. Exzeilenz iſt das auch weiter nicht ſchlimm. Aber det Schluß wird doch und danit die Vicherzeugung wied r billiger werden. 

die ſchleunigſte Einbernfung des Reichslages immer mir der ſein⸗ ſolcher Slaube iſt Sache der perſönlichen i Die heißen Sommexmonate ſind bekanntlich für die Viehmast 

— zu veranlaſſen Enpfindung jedes Einzelnen. die ungünſtigſten und infolgedeſſen in der Rege⸗ auit, Bie zeuerſten 

W — Es iſt eben immer der alte Fehler, ein gründliches Meißver⸗ Monate. Wenmn énun in dieſem Jahre die Preisſteigerung unter der 

er den Sinn unſeres Programmſaßes „Erklärung der Nachwirkung der vorjührigen Mißernte ganz beſonders groß iſt, 

u zur Prioatſache“. So wie die Gegner eine Feindſchaft ſo geſtattet andererſeits die ſtarke und raſche Vermehrungsfähigkeit 

die Religion hineinlegen, ſo leſen die Freidenker eine Liebes⸗ der Schrweineproduktion angeſichts der diesjährigen guten Ernte die 

f herauts. In Waͤhrheit iſt er weder da⸗ Hoffnung auf eine nicht allzu lang hinausgeſchobene Rückkehr zu 

Sondern er beſagt wirklich nichts weiler,niedrigeren Preiſen.“ 
ie Religion ſoll zur Privatſache orklärt wer⸗ 

Staatsſoche. Und dieſer Umſtand, 
i in der Hand hat, 

* 

zieſe aktenmäßigen Feſtſtellungen ſprechen für ſich ſelbſt. 

Die Tenerung iſt vorübergehend.“ 1906: „Die Vie      

     
      

SGS= „ „S MDaehgin der hat es daß Orrdgender Mitwis elöſ ine vorübergehende Erſcheinung.“ ů 
—G8 18 3 „tio uin ‚i der har es yt, daß unter hervorr der Mitwirkung dergelöſt. „Eine übergehende Erſcheinung.“ 1911: „Fol⸗ 

Sozialdemokratie Uund 2 eligion. Kirche die R mals Mittel zur Niedertoltung des Proletariats gen der diesjährigen Dürre.“ 1912: „Hoffnung auf eine nicht allzu 

So iſt er denn wieder einmal zum Vorichein gekommen. der bemitzt wird. wer hier einſetzt, der findet Wahrlich Stoff ge⸗lang hina hobene Rückkehr zu niedrigeren Preiſen.“ 

den äle ren Parteigenoſſen wohibekannte Antrag, der die Partei nug zir echt ſozialiſtiſcher Propaganda. Den Nachweis führen, daß Cin äahes Föſthalten an einem immer wieder widerlegien 

ill. Vor zehn und die Kirche zur Dienerin des Mammons geworden iſt, daß ſie aus Irrtum iſt einem normal gebauten, menſchlichen Denkapparat über⸗ 

r⸗haupt unmöglich. Man muß ſchon ein Mini'ter des Vundes der 

Sht einmal ſo viel Unterſtützunng. umn überhaupt ſprung und Sinn eine Religion der Armen geweſen ilt, umgekehrt Landwirte ſein, um mit ſolcher Zähigkeit bei einer xmal widerlegten 

0 
die obiektiven Unwahrheit beharren zu können. 

„und wir hatien ihn eatſächlich Reichen das ſelbit nicht glauben, was die Armen glanden ſollen. Läßt man die rorübergehenden Erſcheirungen auf der Mi⸗ 

ſic niſterbank Revue paſſieren, ſo erſcheint der wackere Podbielski 
   die iympathiſchſte. Denn dieſer alte ehrliche Mi⸗ 

recht. Vielleicht werden die Fleiſch⸗ 

paar Wochen um einige Pfemnige her⸗ 

ffiztöſe Preſſe Viktoria ſchießen 
litik. Wenn aber nach⸗ 

1. — 5 

   
   

  

   

  

    

    

  

  

her, wie es n⸗ 
ů 

Dreifache des Rü 2 Ja „ neder ei 

vorübergeher 

   

Ein Unternehmerblatt für öffnung der Grenzen. 

e Vergwerks⸗Zeitung, das Blatt der— Zechen⸗ und Hütten⸗ 

ſten, nimmt in ihrer Nummer vom 1. September d. J. in 

ſchenrundſchau Stellung zur Fleiſchteuerung. Wir finden 

e intereſſante Ausführungen. 

s geht ſo auf die Dauer nicht weiter. Selbſt aus den 

ſen, die früher nicht gewillt waren, wird jehzt die Mahming 

. die Regierung müſte die Grenzen weit öffnen, wenig⸗ 

ir geſchlachteies, insbeſondere für gefrorenes Fleiſch aus 

alten und Südamerita. Die rderung gegenüber kaun 
thrung von lebenden Vieh, 
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deutſchen Rindvieh unmöglich die Maul⸗ 

agen. Die Erfahrung in England hat 

aber gezeigt, daß durch die ſorgſam organiſierte und gepflegte 

Einjuhr von auſtroliſchem Fleiſch weiten Volkskreiſen ein billi⸗ 

E, zufagendes und geſundes Nahrungsmittel beſchafft werden 

    

   
2 

    
  

         

  

  

 



      

nern die 50 teiſe witer allen Um 3 

ᷣüüeee * eine vot E. Der 
— Ungeuebene Troſt, es hundele ſich nur Urs eine vorüber⸗ 
gehende Erichrinung. kann nicht meür eruſt gearmmen werden. 
da er A oft geſpendet warden iſt und ſich niemals bewahr⸗ 
hetlet Wenn das offtziöße Blatt jetzt von nebem mit diejer 
windigen Ausſlucht kommi, ſo darf es ſich nicht darüber wundem. 
doß üüm nitt Hohn begennet wird. Im ganzen kommmt Ja dieſe 
rigtermugs feitige Begrundung darauf hinqus, das deutſche Volk 
werde ſich an dieſe ewig Wiedertehrende Fleiſchteuerung „oe⸗ 
wöhnen. Dieſes Artument iſt aber um nichts humaner als 

die Anjchantttig der Leute, die dem Aal die Haut bei ledendigem 
Velbe obzieben, und die ſedem Einvond gegen dieſe Grauſum ⸗· 
keit mit der Austebe begennen, die Aale ſeien das newodnt. Na· 
tütlic ſind nicht die Aale un dieſe Grauſamkeit gewohnt, ſondern 
idre Schinder.“ 

Proteſt der Berliner Arbeiter. 
Am Dienskag. den 3. wurden in Berlin und Um⸗ 

gegend über 70 Protefwerlammlungen abgebalten gegen den 

Aleiichwucher und die Teuerung. Sömtliche Verſfammlungen 

waten übertäillt, ſo dah Toufende keinen Platz finden tonnten. Es 

war ein Maflenptottit des Verliner Proletariats mie idn Berlin jel⸗ 

ten gejehen hat. Folgende Reholution wurde in allen Verfammlun⸗ 

gen aungenommen: 

Die Verſommtung konſtatiert, daß der Kapiialismus zu einer 

Teurtung aller notwendigen Lebensmittel gefübrt bat. Eie erkennt 

darin ſein lirverwstzen, dee ſteng wechſenten Produrivkräfte in den 

Dienſt der Wodliahrt der Geiomibdeit zu ſtellen, und zugleich den 

törkſten Beweis für bir Natwendigkeit jozialrſtiſcher Regelung der 

roduktion. Sie onftatiert ferner, daß die Teuerung durch die 

Zollwucherpolirit und die Abtperrung der Grenzen ſür Deurichland 

uͤber jedes erträgliche Maß binaus derſchärſt mworden iſt. 

Devhald fordert die Verfammlung zur Linderung der Not die 

Abſchakiung der Aebens- und Futterminelzölle. dir Beſeinigung der 

auf den Berdrarchsartileln der breiten Moſſe ruhenden indirekten 

Steuern, die Oeffnuns der Grergzen für die Einfuhr von Bied und 

Fleiſc. Zur Durchfüdrung der uneriäfllich gewerdenen Aenderung 
Wirtichentspoiitit Wid die Regserung aufgeßerdert, ſofori den 

Reichstug cinzuderuſen. Sie fardert ferner die kammunalen Ver⸗ 

iremngen auf. unverzüglich Maßregcen zur beßeren Verforgung des 

Vebensmincimarkies zu treißen. Die Veriammelten erkennen die 

Stätkung der ꝛiuzialdemokrattich 
iuſchaftlichen Organiscrion fordte die Verdreinmg des Bor⸗ 

endite Pfliche jedes Arbeiters und Angeftchten iid 

  

  

  

  

       

ſind entichtenjen. den Kampi fär ibre ſcher bedrohte Lebens⸗ j 

rgie bis zum fiegreichen Eade durchzufübren. 
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Der-Mindeitprels für ein Kogramm 
öber als 1,60 Mark 

1900 und 1910 nur leiten, nämlich an 3 bezw. 2 Tagen 

Geräncherter- Speck. 

und auch 0 
(mil.-1,80 Mart) böder als 1.70 Mark. Au dieſem Jahre 
er ſeſt währent des ganzen Juni und vom 12.—27. Auguſt 1.80 
Mark, ſeildem ſogar 1.90 Mart. 

Am Z. September wurde der Städliſche Seefiſchverkauf wieder 
anſgenommen eind die Nachfrage war derart lebhafi, daß im Zeit⸗ 
raum von 133 Stuunden der gange Borret an Serfiſchen, insgeſamt 
16 000 Pjund, vertke ſt war. — Die Fleiſchpreiſe in Berlin ſind 
eben derart hoch, L. 6 ſeibſt weite Schichten des beſſergeſtellten 
Mittelſtandes nicht „ hr in der Lage ſind, das leure Fleiſch bezah⸗ 
len zu tünnen. 

* 

Die Flallegien in halle a. §. haben beſchloſſen, 
nach dem Beiſpieie Magdedurgs billiges Fleiſch zu beſchaffen. Bon 
der Teucerungskommiſſion iſt Ler Anttag vorgelegt worden, 200000 
Mark dereitzuſtellen, um den Einwohnern, die weniger als 2400 
Mart jährlich Ei. konmmen haben, billiges Fleiſch zu lielern. 

Berechtigte Klage. 
Die württembergiſche jozialdenotratijche Landtagsfraknion hatte 

eine Deputation zum Staatsminifter des Innern, Dr. v. Piſchek, in 
Sochen der Fleiſchteuerung entandt Der Miniſter erklärte, er habe 
bereils Schriite getan, um eme Siellung des Geſamtminiſteriums 
herbeizuführen. Et halte die Klage für berechtigt und gebe zu, daß 
es Pflicht der Regierung ſei, den vorgetragenen Wünſchen zu ent⸗ 

ſprechen, nut könne Mürtiternderg allerdings eine entſcheidende Maß⸗ 
nahme nicht treffer Dies iet Sache des Bundesrates und des 
Reirbstagrs. 

Politiſche Überſicht. 
D er Kaiſer in der Schweiz. 

Fürſtenreiten und Renbegegnungen haben in unſerer Zeit 

zurvellen noch eine poi Vedeutung für die Nationen, die ſelbſt 

virt zu wemg Rechte deßtzen, um über ihre Schickſale und ihre 

wechtelſeitteen Beziebungen A emiſcheiden zu können. Aber der 

Reißc. die Wiltelim der Iweite nach der Sckweiz machte, war eine 

Pölittiiche Bedeutung ſicherlich nicht beizumeßſen. Die Schweiz hat 

vor einigen Jahre aßidenten der fronzöſiſchen Republik, 

Herrn Fallicres, 'eülich empfangen, jezt empjängt ſie den deutſchen 

  

    

   
   

    

   
   

   

      

   

    

  

Jalier.— Land zu den Nachbargroßmächten 
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Siomteg lind, und daß auch die bsen dreemei Bertreter der 
tadtregterungen in Bern und Zürich es abgelehnt haben, mik dem 

ber Mienat de Er wird alſo da wie dort nur mit den Bertretern 
der Minorität des Volkes zuſammen ſein. In Zürich wird er 
atußherdeni erſohren, daß die Veranſtalter des Einzugr rieſige Mühe 
hatien, die nötige Menge zur Spolierbildung in den Straßen zu⸗ 
ſammenzubrin, en, mußten doch ſümtliche Schiltzen⸗, Turner⸗, Sän⸗ 
ger⸗ und andere Vereine, mußten doch ſogar die Zünfte himmelhoch 
ungefleht werden, ſich zum Aufſtellen an den Straßenrändern einzu⸗ 
finden. Miele haben es abgelehnt, dieſe Statiſtenrolle zu ſpielen. 
Die underen arer ſchreien nit und — vermieten ihre Fenſter und 
Balkone für 50 bis 150 Frank pro Platz an die Intereſſierten und 
diejenigen, die, obwohl ſie in einer Demokratie leben, wer weiß was 

darum geben, einmal einen Kaiſer zu ſehen 

Deutſchland. 
Not des Volkes — Feſtſtimmung im Hohenzollernſchloß. 

Withelm der Zweile iſt zufrieden. 
Der von ſeinem Schnupfen wieder hergeſtellte Kaiſer hat die 

übliche eittafel für die Provinz Brandenburg im Schloſſe zu 
Berlin obgehaten. Cr hat dabei, wie das auch üblich iſt, wieder 
eine Rede gehalten, die fteilich im ſchurfen Kontraſt ſtebt zu den 
tatſächlichen Verhältniſſen und zu der Stimmung im Volke. Der 
Kaiſer ſagte: 

„Meine Herren von der Provinz Brandenburg! Die großen 
Herbſtübungen und Beſichtigungen des Garde⸗ und des 3. Armee⸗ 
korps geben mir erwünſchten Anlaß, die Vertreter der Provinz 
Brandenburg und der Reichshauptſtadt wieder einmal um mich 
zu verſammeln. Seien Sie, zugleich im Namen Ihrer Majeſtät 
dec Kaiſerin und Königin, herzlich ber-aßt und willkommen ge⸗ 
heißen in dem Schloß meiner Väter, auf dem Grund und Voden 
der erſten kurfürſtlichen Hohenzollernburg. 

Ich hofſe, Sie ſind gern und leichien Herzens gekommen 
und nicht wie jene Abgeordneten der Mark zu Kaiſer Sigismund 
mit begründeten Klagen und Vitten um durchgreifende Abhilfe. 
Denn ich meine, wir können mit den heutigen Verhältniſſen trotz 
der Unvollkommenheiten, die nun einmal allem Irdiſchen an⸗ 
haſten, zufrieden ſein Vor feindlichem Uebermut und kriege⸗ 
riſchen Uleberjällen durch ein ſchlogſertiges Heer und eine wach⸗ 
ſende Floite geſchützt, kann in unferem geordneten Staatsweſen 
der Landmanm ſeinen Acker beſtellen, der Kaufmann, Fabrikant 
und Handwerker ſeinem Geſchäfte nachgehen und der Arbeiter 
ſeines wohlverdienten Lohnes gewiß ſein; ſie alle können ſich die 

Früchte ihrer Arbeit und der Gaben unſerer Kultur erfreuen.“ 

Wie malt ſich in dieſem Kopf die Welt! Man kann große Kon⸗ 

zeſſionen an die Trinkſpruchrethorik machen, man kann ein ziem⸗ 

liches Maß von Feſttafel⸗Optimismus entſchuldigen, aber in einem 

Aungenblick, da in allen Gauen des Deutſchen Reiches die Notſchreie 

über die Fieiſch⸗ und Lebensmittelieuerung widerhallen, in einem 

jolchen Augenblick von Zufriedenheit reden, das zeugt doch, daß der 

Kaiſer ſich in einer verblüffenden Unkenninis der wahren Sachlage 
im Volke beſindet. Das trifft insbeſondere auch zu auf die an die 

„gefüllte Kompottſchüſſel“ erinnernde Bemerkung über den Arbei⸗ 
ter, der ſich ſeines wohlverdienten Lohnes gewiß ſei: Anſcheinend 

hai der Kaiſer gar keine Ahnung danon, welch ſchwere Kämpje es 
koſtet, der Arbeilerſchaft den wohlverdienten Lohn zu ſichern. 

   
      

  

Der Erfolg des Schnapsboykotts 

wird den Sozioldemokraten wieder einmal von der bürgerlichen 

Preſſe beſtätigt, und nicht nur das, es wird auch hervorgehoben, daß 

ſeine Foigen recht ſegensreich geweſen ſind und man wünſchen 
müſſe, daß dieſe Bewegung weiter andauere. In den letzten acht 

Jahren vor der Verhängung des Boykotts hat ſich der jährliche 

Alkoholterbrauch, auf den Kopf der Vevölkerung berechnet, in 

Deutſchland auf etwa 4.2 Liter reinen Alkohol oder 13 Liter Trink⸗ 

branniwein gehalten, und iſt nur gelegentlich etwas geſunken, näm⸗ 
lich bis auf 3.: Liter. Im Jahre 1910,11 dagegen, nach der Ver⸗ 

hängung des Schnapsbonkotis, ſank der Verbrauch auf 2,8 Liter 

reinen Alkohols. In der Sozialen Pratis wird außerdem aner⸗ 
kennend hervorgehoben, daß das Organ des Deutſchen Textilarbei⸗ 
lerverbandes gegen das „Einſtandsſeiern“ der Ardeiter in den Fa⸗ 
briken Front macht, um auch dieſe Gelegenheil zum unſinnigen 

Schnapsgenuß zu itigen. Und ſo ſchwer es der bürgerlichen 
fällt. ſie muß bei der Beirachtung der ganzen Frage weiter 

jeſtchen, daß es im In⸗ und Auslande nur die Sozialdemokraten 

. die dem Alkoholteufel zu Leibe gehen und für die kulturelle 
Lauing des Volkes wirken. 

    

  

  

   

   

Fortſchrittler gegen Kriegervereine. 
Kriegervereinc begnügen ſich jetzt nicht mehr damit, ledig⸗ 

raten, Polen, Dänen und Welfen 
ichrirtlern den Krieg erklärt. Das 

ſten, die Wormſer Volkszeitung, 
inen in aller Form bonkottiert 

un den Spieß um 
iegervereinen aus⸗ 

Die 
     

  

bren, ſie haben auch den Fr⸗ 
organ der Vortſchrittler in He 

b iſchen Kriegerverei 
lätter in Heißen dreh⸗ 
eunde cuf, aus d 
Wormſer Volkszeitu 

ereine gibt es im Großherzogtum 
Die Situatien iſt aljo geklärt. Unſere 
en werden die Konſequenzen ziehen 

die Tat umſetzen: Heraus 
ſchrit ßen Hamiavereinen. 

den Forrichrittlern paßfierte, das kann gelegemlich 
randeren bürgerlichen Partei widertahren, wie es 

chon widerfahren iſt, und deshalb iſt es eine zwin⸗ 
digkeit, daß mai üichstag bei den Wahlprüfun⸗ 

durch die Mitwirkung der 
Das dürſte der einzige Weg 

Kriegervereine, die nachgerade eine Gefahr 

dung werden. etwas einzudämmen. 

  

    

   

  

    

        

   
   

  

      

  

      

    

  

       

    

Aunder Zeitung erfährt, fäüte Septemder 
at das Urteil gegen Pfarrer Tra Es lauiet auf 

Penfion. Dodurch wird Pfarrer Traud des 

g abgeſprochen, innerhald der Grerzen des 

Siche Prebchen ein geiſliches Amt zu vekleiden. Die Gehelts⸗ 

en Piarrer Traud int mit dem 1. September eingeitellt 

D ie Zaſſea lind angewieſen worden, duß für den Monat 

iins vercbts ge ahlte Gehalt zurückzufordern. 

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. 
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Lot märnlich errter Feninißterdeputation Verſprechmgen betreiſend 
des Frcscrarchlrecht gemacht. Darcuſpin beeilte ſich der Bund der 

Jraremmerrrae, Herrn Lukats eine Denkſchriſt zu übermitieln., in 
Keicher EAr foigerde Kategorien weiblicher Perſonen, die das drri⸗   

    

   

  

     

  

 



      

    
     

paſſive Wahlrecht 

merinnen, Lehrerinnen und grabuierte Frauen,    

    

leitande Mitglieder, der ſoziolen Frauenvereine: 
3. wirlſchaftlich'ſelb tändige Frauen, ſerner öffentliche oder Pri⸗ 

8. pätbeamtinnen, die mindeſtens vier Volksſchur⸗ oder vier 

Bürgerſchulklaſſen abſolviert haben, 

jede Familienmulter, die mindeſtens vier Bürgerſchulklaſſen 

oder die dementſprechenden Klaſſen einer anderen Unier⸗ 

öů richtsanſtalt beſucht hat. 

Jegzt erfährt det As Cft, daß Herr Lukacs die Dentſchriſt be⸗ 

antwottet. hat, uUnd allen Ernſtes plant, den unter Punkt 1 bis 3 

auſgezöhlten Frauen das Wahlrecht zu erteilen —. den ſelbſtändig 
ein Gewerbe betreibenden, Frauen bei einem gewiſſen Vermögens⸗ 

zenſue und den Wahlreformentwurf entſprechend zu ergänzen 

geneigt iſt »Das wäre freilich kein Frauen⸗, ſondern ein Damen⸗ 

wahlrecht, wobei es, wie bereits erwähnt wurde, darauf abgeſehen 

ilt, die Menge weiblicher Angeſtellten in ſtaatlichen und ſtädtiſchen 

Betrieben: Eiſenbahn⸗, Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Telephonbeamün⸗ 

nen, Lehrerinnen. Trafikantinnen uſw. als vollſtändig abhänviges 

Stimmoteh zu gewinnen, was bei der Beibehaltung der öffentuchen 

Abſtimmung — und dies iſt ja der Hauptſchlager zur Ausſpielung 
der Wahlreſorm — nach den einſchlägigen alteingelebten Praktiken 
gar nicht, mißlingen kann. Das muß man wiſſen, um es gebührend 

zu würdigen, wenn Herr Lukacs der Welt einnal europäiſch kom⸗ 
men ſollte. 

4. 

Balkanſtaaten. 
Die albaneſiſche Aufſtandsbewegung. 

Uesküb, 3. September. In Prizrent und Umgebung iſt 

die Anarchie vollſtändig. Die Ofſiziere ſind ihres Lebens nicht mehr 

ſicher, da die Albaneſen beſchloſſen haben, ihre getöteten Anführer 

durch die Ermordung von zehn Ofſizieren zu rächen. Auch die 

Meberlandpoft iſt vor Angriffen ſeitens der Albaneſen nicht mehr ge⸗ 

ihres Inhalts beraubt. Von den ſie begleitenden Gendarmen wurde 

einer gelötet, und zwei verwundet. Die Gendarmen weigerten ſich, 

Poſttransporte zu begleiten, da ſie für ihr Leben fürchten. 

Umerika. 
Zum engliſch-amerikaniſchen Panamaſtreil 

wird engliſcherſeits amtlich bekanntgeseben, daß die britiſche Regie⸗ 

rung die formelle Forderung an die Vereinigten Staaten richten 

wird, den Sireit über den Hay⸗Pauncefote⸗Vertrag und den 

Panamakanal einem Schiedsgericht zu übertragen. Die Vereinigten 

Staaten läßt das kalt, ſie haben gar keine Eile. Der ſtellvertretende 

Staatsſetretär Wilſon erklärte, daß die britiſche Nole betreſſend den 

Panamakanal dem Staatsdepartement zugegangen ſei. Die Note 

werde erſt nach der Rückkehr des Staatsſekretärs Knor im Oktober 

beantwortet werden. Knox iſt nämlich inzwiſchen nach Japan ab⸗ 

gereiſt, wo er den verſtorhenen Mikado mit beifetzen helſen will. 

Die drei Präſideniſchaſtskandidaten in Geldvol. 
Neuyork, 3. September. Die drei für die Präſidentſchaft 

in Frage kommenden Kandidaten Wilfon, Taft und Rooſeveli, be⸗ 

finden ſich jetzt in der unangenehmen Lage, keine Mittel für den be⸗ 

vorſtehenden Wahlkampf in ihren Händen zu haben. Die Korpa⸗ 

rationen, die ſich bereit erklärt hatten, ſie zu unterſtützen, um als   

  

Aequivalent von der zukünftigen Regierung ihre Pläne durchzu⸗ 

etzen, konnten kaum das Geld auſbringen, deſſen ſie für ihre eigenen 

Zwecke denötigten. Die Kandidaten, welche ſich nunmehr der Bei⸗ 

hilſe der Truſts beraubt jehen, ſind nunmehr ohne Geld. Die ihnen 

von den großen Geſellſchaflen vorgeſtreckten Summen waven ſtets 

beträchtlich und hatten ihnen den Wahlkampf ſehr erleichtert. — 

Die Trufts warten wohl mur darauf, wer von den drei volitiſchen 

Gaunern, den wirtſchaftlichen Spitzbuben ſchließlich an meiſten 

Handlangerdienſte bietet. Dann werden die Goldſchleuſen geöffnet. 

Danzig. 
An Magiſtrat und Stadtverordneten⸗ 

verſammlung zu Danzig. 

Nachſtehend unterbreiten wir dem Magiſtrat und der Stadtver⸗ 

ordnetenverſammlung eine von den Vorſtänden der freien Gewerk⸗ 

ſchaſten und der ſozialdemokratiſchen Partei, einſtimmig angenom⸗ 

mene Reſolution: 
Die am 3. Sepiember 1912. Schüſſeldamm Nr. 42, tagende 

Verſammlung der Vorſtände der freien Gewerkſchaften und der 

fozialdemokrariſchen Partei, richtet an den Magiſtrat und die Stadt⸗ 

verordneterverſammlung der Stadt Danzig folgende Eingabe: 

In allen Vevölkerungskreiſen, beſonders aber in den Schichten 

der arbeilenden Bevölkerung Danzigs wird, wie überall im Reiche, 

lebhafte Klage über die ungeheure Sieigerung der Preiſe für die 

notwendigſten Lebensmitlel geführt. Die Fleiſchpreiſe ſind auf eine 

noch nie erreichte Höhe geſtiegen und bewegen ſich noch immer in 

arfſteigender Richtung. Den meiſten Familien iſt es dadurch un⸗ 

möglich gemacht. auch nur annähernd ihren Bedarf an Fleiſch⸗ 

nahrung decken zu können. Die Arbeiter ſind auch uaußerſtande, 

einen Ausgleich für die unausgeſetzte Steigerung der Lebensmitiel⸗ 

preiſe, durch eine Steigerung des Lohnes, herbeizuführen. Der 

gegenwärtige Zuſtand iſt daher unerträglich und zwingt die Arbei⸗ 

ter, bei den nächſien Tarifabſchlüſſen Lohnſieigerungen in dem Maße 

zu fordern, wie es durch die Lebensmitteiieuerung bedingt iſt. 

Wenn es deshalb dann zu ſcharfen wirtſchaftlichen Kümpfen kommt, 

ſind die Arbeiter nicht die Schuldigen, jondern das Gebot der 

Selbſterhaltung zwingt die Arbeiter zu ſolchen Maßnahmen. 

Da der durch die Teuerung hervorgerufene Notſtand durch das 

Rahen des Weinters noch ganz beſonder⸗ verſchärft werden wird, er⸗ 
ſucht die heutige Verfammlung den Magiftrat: 

1. Eine Eingabe an den Bundesrat und den Reichstag zu rich⸗ 
ten. in der geforderi wird: 

a) ſchleunige Einberufung des Reichstages, 
b) Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von Dieh und 

Fleiſch, 
t) Aufhebung oder mindeſtens Ermäßigung der Einfuhr⸗ 

zölle, 
d) Veſenigung der Einfuhrſcheine. 

2. Durch Errichmung eigener Lebensmittel⸗Verkaufsſtellen, unter 

Ausſcheidung des verteuernden Zwiſchengandels für die 
hauptſächlichſten Nahrungsmittel, wie Fleiſch, Fiſche, Kar⸗ 

toffeln, Hülſenfrüchte und andere noiwendige Lebensmittel, 

den Preisſtand artf ein geſundes Maß zu regulieren. 

Unter Zugtundelegung der Erfahrung anderer Städte die 

Emnführung von gefrorenem ausländiſchem Fleiſch in Er⸗ 

wügung zu ziehen, eventuell auch mit leitungsfähtgen 

Lie uüuhtereien Uber langfriſtige Verträge zwecl⸗ billiger 
Lieferungen in Verbindung zu treten. 

Den gering enklohnten ſtädtiſchen unteren Beamten und 

allen in ſtädtiſchen Betrieren beſchäftigten Handwertern und 
Arbeitern eine Lohnerhöhung, mindeftens aber eine Teue⸗ 
AunSgemene zut — 

5. Die Armenunterſtützungen entſt den Te wer⸗ beleriſen u ithöohen. ſprechend den Teuerungsver 

  

ſchütz. Die von Dlakovitza kommende Poſt wurde überfallen und 

     
Eine Begründung unſerer Wünſ 

Vorlage zu unterbreiten. 
Danzig, den 7. September 1912. 

Der Vorſtand: Grünhagen. 

Soztaldemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. Eug. Sellin. 

Teuerungsnot kritiſieren müſſen. 

Magiſtrat großen Einfluß beſitzen. Beide 

laſſe. 
alles, um der hüngernden Armut 

nicht zukommen zu laſſen. 
auch ſtädtiſche 

näher trete. 

wieder aus dem Bau gelockt. 

vorſteher gerichtet ſei: 

Einhalt zu tun.   

Müller den hohen Preisanfſchlag ließ, 

Dürfen. 
Dr. Herrmann. B ke. 

Deſr Aedir Königsmonn. 
Glashagen. Heinrich. 

Nig. Stahl. 

liche Ausrede beigegeben. 
ganz oberflächlich 
daß dieſe einzig 
tun, was dee edle Freiſinn fordert. 

durch die Norddeutſch 
habe. Die Aufſtellung dieſer Forderungen würde, alſo 

darnach wären alſo alle die Städte, 
ihre u 
Widerſtand aller Einſichtigen dazu notwendig wäre, um 

zum Schutz gegen den brutalen Waͤcher zu⸗ zwingen. 

die Begründung des Dr. Herrmann — der Danziger Zeitung 

auch er ihm f 

mann ja auch nicht die Einfuhr der 300 Schweine forde 

Auch die frühere ähnliche Forderung des Magiſtrats hat 

Regierung 
Antwort gegeben. 

Der wahre 

helfen will! 
ſtets nur ganz lendenlahm bekämpft. Die 

und an 
des 
Zähnen verteidigt! 
des Brotgetreides, 

ſeiner Spitze der famoſe Dr. 

hungern zu laſſen, 
ſich trotzdem den Anſchein gibt, ihm helfen zu wollen. 

wuchers die Erörterung über den Einfuhrſchein⸗ 

meiden möchten, deshald „beſchränken“ ſie ſich auf 

300 Schweine. Der demagogiſche Trik iſt noch deshalb 

  

  

der Preiſe gar nicht garantieren würde. 

    

weil Fleiſch eben nicht Gas oder Elekir 

hat es der Freiſinn bei ſeiner politij 
niemals fehlen laſſen. 

Dem hungernden Volke können aber ſolche 

  

    

rung handeln können. 
den ihn helfenden Kommerzienrätlichen 

lich verrechnen. 
  

Städtiſcher Teuerungsſchutz. 

der Stadt wirkfame Hilfe gegen den 

dazu prahktiſche Vorſchläge machten, wurden die 

kommunglen Blockbrüdern in einer geheimen Ke 

graben. Schliehßlich brachte dann der Magiſtrat 

   
    

  

wurde. Dieſer erhielt von 

gungen, odwohl er auf das Pfund Fiſch bis zu 7 P 

zum Einkaufspreis aufſchlagen durfte. 

Stadt 606,50 Mk. gekoſtet hat. 

Betrag ganz und gar nicht. 

auch die Ausgaben beſtreiten können. 

tragen ſollen. Dann hätie ſich   

5 ſche dürfen wir uns wohl ver⸗ 
ſagen, da ber augenblickliche Notſtand allgemein anerkannt ift. 
Wir bitten nun, Unverzüglich eine Stodtverordnetenverſammlung 

einzuberufen und dieſer unſere Eingabe ſowie eine entſprechende 

Kartell der zentralorganiſterten Gewerkſchaften Danzigs. 

Freifinniger Teuerungs⸗Humbug. Wiederholt haben wir 
die „volksfreundliche“ Stellung der börſenfreiſinnigen Danziger 

Zeitung und der geſinnungsloſen Neueſten Nachrichten zur 
Die Leiter beider Blätter 

ſind Stadtverordnete, die in ihrem ſpeziellen Kreiſe und beim 
haben jedoch nich 

die ſofort mögliche wirkſame Hilfe durch die Stadt gefordert. 

Nach Berlin ſagte man einige grimmig ſein ſollende Bemer⸗ 

kungen über die Regierungsweisheit, die das Volk hungern 

Zur Unterſtützung dieſer billigen Kritik tat man dann 
Hilfe 

Darauf forderten wir vom Magiſtrat, daß er den ihm im 

September des vorigen Jahres zugegangenen Notſtandsanträgen 

der Sozialdemokralie und des Gewerhſchaftskartells erneut 

Damit haben wir und die immer näher rücken⸗ 
den Stadiverordnetenwahlen unſere Freiſinusfüchſe endlich doch 

Am 5. September abends las man in der Danziger Zeitung, 

daß folgender revolutionäre Antrag an den Stadtverordneten⸗ 

Die Unterzeichneten erſuchen den Magiſtrat, tunlichſt bald 

Maßnahmen zu treffen, die geeionet ſind, der in Danzig 

beſtehenden Lebensmittel⸗ und insbeſondere der Fleiſchteuernng 

Zu dem Zwecke wolle der Magiſtrat u. a. bei der Reichs⸗ 

regierung dahin vorſtellig werden, daß von Rußland über 

Thorn wöchentlich zirka 300 Schweine in plombierten Wagen 
zur ſoſortigen Abſchlachtung nach Danzig eingeführt werden 

Die Dürftigkeit dieſes Antrages, die ſich faſt vie eine 

Verhöhnung des darbenden Volkes lieſt, ſcheint auch ſeinen 

Fabrikanten und mehr oder weniger freiwilligen Unterzeichnern 

bewußt gewefſen zu ſein, deshalb wurde ihm eine recht läng⸗ 
Nun weiß ja jeder, der auch nur 

etwas von praktiſcher Freiſinnspolitik kennt, 

darin beſteht, ſtets das Gegenteil von dem zu 
ro5dem iſt dieſe ſoge⸗ 

nannte Begründung eine Ueberraſchung, der Antrag enthält 

ſich nach ihr deshalb der Forderung auf Suspendierung der 

Zölle und Oeffnung der Grenzen uſw., weil die Regierung das alles 

'e Allgemeine bereits kategoriſch abgelehnt 
zu nichts 

führen! Dieſer Grund iſt genau ſo charakterfeſt, wie ehrlich, 
die die Regierung drängen, 

Pflicht zu tun, kindiſche Toren. Als ob nicht gerade dis 
ie 

das agrariſche Intereſſe wahrende Regierung zu Maßnahmen 
So wie 

Kann nur der reden, der das Wolk darüber täuſchen will, daß 

nicht helfen will! Andernfalls dürfte Dr. Herr⸗ 
rn. 
die 

des Zollwuchers abgelehnt oder darauf gar keine 

Grund, weshalb der freiſinnige Antrag wirklich 

gegen die Teuerung ſchützende Forderungen, auch nicht an die 

Stadt, nicht ſtellt, iſt der, das er dem Volke ernſtlich gar nicht 

Den Brotwucher hat der Danziger Börſenfreiſinn 
ſchlimmſte Form 

und die Garantie der Wirkung des Brotzolles, die Ausfuhr⸗ 

prämien der Einfuhrſcheine, hat gerade der Danziger Freijinn 
Herrmann zum Schutze 

Profites der großen Börſenſpekulanten mit Nägeln und 

Wer aber dieſe ſchamloſe Verſchleuderung 

die den deutſchen Roggen als billige⸗ 

ruſſiſches Schweinefutter verſchleudert, um den deutſchen Arbeiter 

verteidigt, der betrügt das Volk, wenn er 

Weil die freifinnigen Antragſteller im Intereſſe des Vörſen⸗ 
kandal ver⸗ 

die 

niederträchtig, weil ſelbſt dieſe Schweinezufuhr eine Herabſetzung 
Das wäre nur dann 

tät ſei. Lu Intelligenz 
gen Roßtäuſcherei alſo 

Mätzchen nicht⸗ 

nützen. Es läßt ſich durch ſolche Scheinantrüge nicht mehr 

darüber täuſchen, daß ſo aur Helfershelfer der VBolksauswuche⸗ 

Deshalb dürfte ſich Dr. Herrmann ſamt 
Arbeiterveriretern auch 

in der agitaioriſchen Wirkung dußes Reklameantsages gründ⸗ 

Als im Herbſt des vorigen Jahres die Vertretungen der 

politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft von 

Preismucher forderten und 
on den 

einen Sesſiſch· 

verkauf fertig, der aber einem privaten Händler überlaſſen 

der Stadt noch gewiſſe Vergünſti 

  

x 
Im Bericht des Magiſtrats 

wird einiges Aufheben davon gemacht, daß der Fiſchkauf der 

Imponieren kann der geringe 
Wenn man ader dem Händler 

dann hätte er ſehr wohl 
die die Stadt gemacht 

hat. Oder aber noch richtiger: die Stadt hätte ſelblt den Fiſch⸗ 
verkauf übernehmen und ſowohl die Einnahme wie die Aus gabe 

licher ein mäßiger Preis erzielen 

laſſen. Auf dem vom Magiſtrat beliebten Wege ſind die Aus⸗ 

    

         
       

     

  

Subvention fü gaben, die er-aufwe i 
Hündi die Stadt für P Händler geworden! 15. 
und Anſchlag; 20 Mk für⸗ 
300 Mk. nahm der en ubwol 
richt in den Kochkurſen, obwo 
jährigen Margueritentage erhalten nlich waren auch 
die übrigen Ausgaben. Den notleidenden ßürgern iſt davon 
nichts zugefloſſen. Trotzdem hatte man im Rathauſe Furcht, 

den privaten Profit zu ſchädigen. Man bekam es fertis, die 
eine Verkaufsſtelle in Langfuhr und die andere in der Hinter⸗ 

gaſſe zu verſtecken. War der Verkauf; nicht. ſtark, ſo konnte 

man eben in der Folge nachweiſen, daß ein Bedürſnis für 

ſtädtiſche Maßnahmen gar nicht vorhanden ſeiii 

So verſteht man auch die jetzige Untätigkeit de⸗ Magiſtrats. 

Er ſoll aber doch den Willen haben, dem Nordſeeftſchverkauf 

nach einiger Zeit, wenn kühleres Wetter iſt, wiet näher zu 
treten. Andere Städte, ſo Berlin uſw., haben Verkauf 

ſchon längſt wieder übernommen. — 
So wenig der Verkauf der Nordſeeſiſche allein auch nützt, 

ſo möchten wir doch wünſchen, daß ſich der Laufstelen wit 

wenigſtens beeilt. Vor allem dürfen die Perkaufsſtellen uicht 

wieder ſo verſteckt werden. Nach Schidlitz, auf Niederſtadt, in 
die Altſtadt gehört je eine hin, ohne daß deshalb die bisher 

damit verſehenen Stadtgegenden keine erhalten. —* 

Darüber hinaus können die Arbeiter Danzigs aber⸗ mit 

Recht fordern, daß man ſie von der Stadt nicht mit den, Nord⸗ 

ſeefiſchen abſpeilt, ſondern die ſehr wohl durchführbaren Anträge 

der Arbeiterſchaft ausführt, die den notwendigen Schutz gegen 

den Lebensmittelwucher gewähren. Damit würde die Stadt⸗ 

ung erſt beweiſen, daß ſie das Allgemeinwohl fördern 

will. 

Beträge vom vor⸗ 
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Schwarzer Terrorismus. 
Die ſchwarze Terrorismushetze wird immer widerwärtiger 

betrieben. Mit Hilfe der Streikjuſtiz im Ruhrrevier haben die 

Streikbruch⸗Chriſten an ſo manchem Unglücklichen ihr Mütchen 

gekühlt, der ihnen unbequem war. Die Methode der De⸗ 

nunziation bei der Staatsanwaltſchaft wird immer mehr 

ein Agitationsmittel der ſattſam bekannten zentrumschriſtlichen 

Nächſtenliebe. 

Wir ſtellten ganz unlängſt feſt, daß die Erbpächter chriſt⸗ 

licher Toleranz in der Valtiſchen Zuckerraffinerie in Neufa c⸗ 

waſſer mehrere Mitglieder des Deutſchen Transportarbeiter⸗ 

verbandes der Arbeit beraubten, weil ſie dem ſchwarzen Verband 

des berühmten Herrn Krauſe nicht beitraten. Das iſt natürlich 

kein Terrorismus. Die Verbandsleitung machte den Zentrums⸗ 

agitator Evert, den Kollegen des Krauſe, auf dieſe ſchwarze 

Tat aufmerkſam, der beſonders zwei Familienväter mit elf 

Kindern zum Opfer gefallen waren. Weder Kraufe noch Evert 

hielten es für nötig, ſich darauf zu äußern. 

Bald nach unſerer Veröffentlichung ging der Verbands⸗ 

leitung ein der einfachſten Höflichkeit entbehrendes, inhaltlich 

wie ſtiliſtiſch uſw. gleich intereſſantes Schreiben enies Johann 

Krauſe zu. Dadurch fragte dieſer anſcheinend, ob der Verband 

es billige, daß ſeine Mitglieder auf einer⸗ beſtimmten Schiff 

mit Zentrumschriſten nicht zuſammen arbeiten wollten. Dem 

Frageſteller wurde die genügend deutliche Antwort, daß er ſich 

erſt einmal über den zweiſelloſen chriſtlichen Terror in der 

Zuckerraffnerie äußern möchte, ehe er fſolche Wünſche habe. 

Darauf ſchwieg der Zentrumsagitator und Stadiverordnete weiter. 

Am 1. September ſprach er und ſein Freund Evert aber 

in Neufahrwaſſer darüber, od Terrorismus Rulturfördernd ſei? 

Er, Krauſe, nannte dabei in ſchöner Selbſterkenntnis gewalt⸗ 

tätiges Borgehen gegen Andersdenkende teufliſch. Sugleich 

teilte er mil, daß er mehrere freiorganiſierte Arbeiter bei der 

Staatsanwaltſchaft denunziert habe, weil ſie auf dem Dampfer 

Oberpräſident Delbrück am 27. Auguſt mit Chriſtlichen nicht 

zuſammen arbeiteten. Das Verfahren, das Krauſe als teufliſch 

dezeichnete, iſt ſogar die Grundlage der zentrumschriſtlichen 

Organiſation im Danziger Hafen. Zum Danz far die Ver⸗ 

nichtung des drei Jahre vorhanden gewejenen Ta 

die liberalen Reeder im Jahre 1903 zu gunſten der chriſtlichen 

Streikbrecher die freiorganiſierten Hafenarbeiter von der Arbeit 

aus. S0 „ſiegte“ das Gewerkſchaftschriſtentum mit Hilfe der 

Kapitaliſtiſchen Hungerknute. Überall, wo die Chriſten domi⸗ 

nicren, iſt noch jetzt für ehriiche organiſierte Arbeiter kein 

Bleiben. Die frühere Machtſtellung haben die Schwarzen durch 

die ſteigende Einſicht der Arbeiterſchaft mehr und mehr ein⸗ 

gebüßt. Deshalb ſoll ihnen der Staatsanwalt und das 

fängnis helfen. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat aber die 

unbedingte Pflicht, ſo ſtrenge Diſziplin zu üben, daß dem 

chriſtlichen Denunziations⸗Terrorismus niemand zum Opfer fällt. 

O0 ſehr wir die Erbitterung der Arbeiter über das heuchleriſche 

Treiben der Schwarzen verſtehen können, ſo müſſen wir doch 

im Intereſſe der einzelnen Organiſation wie unſerer Geſamt⸗ 

bewegung fordern, daß jeder Gewerkſchaftler ſich unbedingt zu 

beherrſchen veriteht. Es würde ja auch nichts Törichteres geben 

als der Verſuch, jemand auf einem anderen Wege als durch 

Aufklärung und Belehrung in unzere Reihen führen zu wollen. 

Nur mit dieſen Mittein können wir die bis jetzt noch chriſtlich 
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mögli i ů ine oder ei eblich 105 ů 

wei br Rabuſcer Mehſt heuſte,lachet⸗ Lund wpeh. aunfte. dennle müdhen, uns gewinnen und jſo dem ſchwarzen Treiben 

Das will der Kommunalfreiſinn aber auch wieder nicht. Die ein Ende machen. 

Sicherung des privaten Profites iſt ſein höchſtes Stteb Sein . — ů — 

Oſber Führer Kommerzientat Murſterberd erklärte ſch im F˖leiſchteuerung Mit dem dauernden Sieigen der Fleiſchpreiſe 

Jahre 1905 ausdrücklich gegen einen ſiädtiſchen Fleiſchverkonf⸗ beſchäͤttigt lich auch der Magiſtrat unſerer Stadt eingehend. Er be⸗ 
abſichtigt nicht nur, wieder einen Seefiſchverkauf einzurichten, ſo⸗ 

bald etwas gleichnäßigeres kühleres Wetier eintritt, ſondern hat 

auch eine Konmiſſion zur Beratung darüber eingeſetzt, welche 

Maßnahmen ſeitens der Stadt ſonſt noch getroffen werden können, 

um den Druck der Teuerung abzuſchwächen. 

Bericht des Arbeiterſekretariats für den Monat 

Die Zahl der Auskund bet⸗ un 4: 

Gewerkſchafilich orga ren 153 

Vereinen gehörten an 23 (2?), gewerkſchaf 

organiſiert waren 58 (78), organiſalionsunfähig waren 35 (34), 

unorganiſtert waren 174 (195). Die Zahl der erteilten Aus⸗ 

Künfte betrug 432 (538), Schriftſätze wurden 109 (133) ange⸗ 

fertigt, Lejer der Volkswachi waren 119 (155) Perſonen. 

Auguſt 1912 

       

   
   

    

  

Berichtigung. 

Der Druckfehlerteufel hat uns in der letzten Nummer wieder 

einmal arg miigeſpielt. In dem Leitartikel „Gegen Junier und 

Pfaſſen“ muß es auf der erſten Seite, dritte Spalte, zweite 

Jeile von oben nicht Junker von Wernigerode, londern Miunige- 

rode heißen. Auf der zweiten Seite, erſte Spalte, vierie Zeile 

ſtatt drei feiſten, dreiſten Geſellen: dieſelbe Spalte, zweiter Abſatz, 

erſte Zeile nicht die Maſſen, ſondern dieſe Klaſſen⸗ 
  

Vereinskalender. 

Achtung! Konſumvereins⸗Verſammlungen! 
Infolge eines Verſehens iſt der Beginn der Verſfamm⸗ 

lungen, in denen Herr Bieth⸗Hamburg pricht. in der 
Vekanntmachung nicht angegeben. Sämtliche vier Ver⸗ 

lammiungen beginnen um S Uhr abends.   

   

       



    

   

  

  

  

Ein Gelevenheipenten 

Directoire-Kortette 
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Erack-Fauon. am gran Drell u. gestreiftem koper-Satin 

Remnilsrer Pren bedeutend höber. 

  

    

Gewaltig sind dic Vorteile, welche wir mit diesem Angebot bieten. 

Grosser Wäsche-Verkauf 
Wehrere tausend Stü Dülmen-Wäsche 

velche Wir auf unierer peönlichen —.— aunerdewchnlick billin ersꝛtanden haben, kommen vom Erscheinen des linerates ab auf Extra-Tischen im Lichthofe zutm Verkauf. 

Benchten Sie das Sperlalfenster 

Damen-Hemden 45 Damen-Hemden 95 
Damen-Nachtiacken Damen-Macktiacken 
Damen-Beinkleider ame Damen-Beinkleider Wennen 
Weille Damen-Röcke * Weilde Damen-Röcke 

——— — 1 

  

             Damen-Hemden 45 
Damen-Machtjacken 
Damen-Beinkleider 
Weiſle Damen-Röcke      
    

Ein llestponten 

Weille Zierschürgen 
mit Trägern, Falten 

  

    

n-Volant, reich mit Stickerei verꝛiert 
  

— — 

Zum Verkauf kommen Teile, welche          

  

nicht nur ungewöhnlich niedrig im Preise, Sondern auch ganz hervorragend in Qualität und Mlachart sind. 

  

  

    

  

Besonders preiswert! 

Eis (clenenheitpesten 

Di bectoife,Socsde, 
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Umntergarlen 
Virrktion zullus Hütt. ü 

Sckirm-Reparaturen] 
sauber. schneil und bilig 

  

E. & B. Schlachter, 
kieilige Geistgqasse 1E1. 

2. Haus am Holzmarkl. 
     „„Meinreiss““ 

„Die gelbe Gefahr“ 
„Lamm und Löwe“ 

ichis ais Lachen. 
— 8 * 

Sannabend. den 1. Septemder: 

Ehren- und Abschiedsabend für 
Joseph Weinreiss- 

Werildiherte Rabra a5 ente alle Jage Güitkkeir- 

Lacnah. 

  

      

   

   
   

  

  
Fi iinlerpedient 
für Graudenz 

geſucht. 
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Sefqa 9.L. Skühle, 
Näbmaſchine 
geiſtg. 12. II 

       

    
      

     

    

  

  

    
    

Filg und G0u 

Iischmann x 
Spezialwerkstatt.   

— 
EEE Eischerstr. n 

SercnIäibäi für. 
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„Wohnung, 2 Stuben, Küche und M. Fröhlke 
Boden zum l. 10. 12. zu vermieten. Friſeur Mattenbuden 29. 

uBartbolomäi⸗Kirchengaſſe 13. Paul Wach ————— 
E 

Vorzüglichen. garantiert reinen Friſeur Gr. Berggaſſe 28. 

-Schnupftabak— Scunmacher Repa Schuhmacher⸗Reparatur⸗ 
empüehlt Werhſtatt 

Eulg. Sellin, Schülleldsmmss- Georg Krüger, Schidlitz Unterſtr. 3. 
     

    

  

   

    

  

  

Allgemeiner Arbeiterverein, Elbing. 
  

Sonnabend, den 14. Sept., abends 8 Uühr im Vereinsgarten 

Zweites Sommerfeſt 
Für intereſſante Veluftigung iſt geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 

  

    
       Der Vorſtand.      

    

  

    
Lesern bei Sinkänfen ; Crodes Geü 

ur Beachtung empfohien 

  

  

KHob. Kebnsch. Sehichsugasse 18. 
Iul,. Shmell, Schseldamm 28. 

———— 

  

ID — 
Art yie Kanrer — 
  

  

  

KEiee———— ) 
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Kavon-Ssite Zu hahen 
Schidlite-LartaAuserSl.d. 

27 
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FProdskte in Pehaneter —— 
Eiederlagen in 

alten Stadtteilen 
Denkergate 1 Anlius Selüsteis Bi— 

0 Serochma “ 
  

  

Daraiser Sprechmamsmchinen u. 
Fahrrsg- Zeutrale, Huntfleg- 33 

      

   
   

  

  

  

au Jäschke 
Lesse 112 
Ir 1857 

ü 
  

    

Uhren nnd Saldtraren 
K ——— s 5. 

S. Lewvy Nachfl. 
ů Ehrgacher u. Invelier 
‚er Rresgasse 28, Eaäs SicSrses 

    

    

  

  

  

Poster end Schreibwaren 

. Fetersen 

   
    

ES, 2* — AAiks Eälsein 

  

Uhren, Kettes. Eure. 

P. Mirhnrels par Mulack Aben, 
*U Sc. Sbiak. WIsserr. 1a. 

SSSSS 
— 

  

   

Srers= — 

  

  

  

  

   

ö



  

  

      

400 P. 

    

Nr. 74. 

Danzig. 
Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins. 

Zum Chemnitzer Parteitag nahm die am 5. Heptember ab⸗ 
gehaltene Generalverſammlung des Sozialdemohratiſchen Vereins 

  

Stellung. Leider ließ der Beſuch, trotz der wichtigen Tages⸗ 
ordnung, zu wünſchen übrig. 

Genoßse Gehi gab eine Uberſicht über die haupfſächlichſten 
in Anträgen vorliegenden Wünſche der Genoſſen an den Partei⸗ 
tag. Der von Leipzig vorgeſchlagenen alljährlichen Meueinkeilung 
der Delegierten auf Grund der Mitgliederzahl bei höch“ens 

arteitagsvertretern ſtimmte er wegen der Benachteiligung 
der Kleinen Wahblkreiſe nicht zu. Der Beſchluß von Nürnderg, 
der die Genoſſen, die am 1. Mai feiern und trotzdem Lohn er⸗ 
halten, zur Aboführung desſelben an den Maifonds verpflichtet, 
abe manche Widerſprüche, beſonders in Konſumvereinen und 
Uarteidruckereien gefunden. Der unerfreulichen Konſequenzen 

halber empfehle ſich ſeine Aufhebung. Das Verlangen, daß 
die Partei eine mehr gegen die Religion gerichtete Stellung 
nehme, entbehre der Berechtigung. 

Die Sonderkonferenzen, die von Reviſioniſten eingeführt 
wurden, ſeien ſchädlich. Wenn ſolche Zuſammenkünfte Beſchlülſſe 
faſſen und ſie dann in der Preſſe und Verſammlungen durch⸗ 
führen, ſo würde das ſchließlich zur Desveganiſation führen. 
Die Abſonderung ſei deshalb abzulehnen. Der Dämpfung bei 
dem Stichwahlabkommen mit den Freiſinnigen habe der Partei⸗ 
vorſtand nicht mit Freuden zugeſtimmt Einen Schaden hätten 
wir davon nicht gehabt, wenn auch die Freiſinnigen ſich in 
Danzii-Land nicht freiſinnig gezeigt hätten. Ablehnen könne 
man das Stichwahlabkommen nicht. 

In der Debatte wünſchte Genoſſe Roggenbuck, daß die 
Partei mehr die Schädlichkeit der Religion betone. Genoſſe 
Bartel lehnt die Dämpfung beim Stichwahlabkommen, das an 
ſich durch die politiſche Situation gerechtfertigt war, ab. So 
weit dürfe der Vorſtand nicht gehen. Eine andere Stellung 
der Partei zur Religion ſei unmöglich. Gegen den Mißbrauch 
der Religion zur Knechtung und Verdummung des Volhes 
habe die Partei ſtets mit dem gebotenen Nachdruck Stellung 
genommen. Eine religiöſe Propagandageſellſchaft könne ſie 
aber nicht werden. Das Verbot der Sonderkonferenzen ſei 
praktiſch garnicht durchführbar. Es würde nur häufig zu un⸗ 
ange nehmen Anfeindungen führen. 

Genoſſe Malskies empfahl einen Antrag, der die verſtärkte 
Durchführung des Schnapsboykotts verlangt. 

Genoſſe Gehl erklärte im Schlußwort, daß auch er ein 
generelles Verbot der Sonderkonferenzen nicht empfehle, wohl 
aber eine Mahnung an die Beteiligten, Maß zu halten, für 
angebracht halte. Ein Maulkorb ſolle niemand umgelegt 
werden. In der Dämpfungsfrage ſei das Verhalten des 
Parteivorſtandes doch gerechtfertigter, als es ſcheine. Ob er 
heute noch Freude an ſeinem Kinde habe, ſei fraglich. In 
Zukunft dürfte die Dämpfung vielleicht nicht wiederkehren. 
Der Antrag Malskies wurde angenommen und Genoſſe Gehl 
zum Delegierten gewählt. 

Die Beſchlußfaſſung über einen Zuſchuß für das Arbeiter⸗ 
ſekretariat wurde vertagt. Beſchloſſen wurde dann zur Mak⸗ 
frage, daß jeder Genoſſe zur Entnahme einer Maimarke ver⸗ 
pflichtet iſt, deren Höhe von der Parteiorganiſation mit dem 
Kariell beſtimmt werden ſoll. Wer die Marke von der Ge⸗ 
werkſchaft nimmt, hat eine zweite von der Partei nicht mehr 
zu nehmen. 

An Verſchiedenen wurde die nicht zu frühe Bekanntgabe 
der Verſammlungen gewünſcht und auf die Arbeit zur Stadt⸗ 
verordnetenwahl aufmerkſam gemacht. 

Proteſt gegen die Teuerung. 
Im Bürgergarten zu Schidlitz ſprach vor zirka 1000 Perſonen, 

darunter vielen Frauen, Genoſſe Marckwald⸗Königsberg. 
Er wies eingehend die unerhörte Preisſteigerung ſämtlicher Lebens⸗ 
mittel, beſonders aber des Fleiſches, nach. die durch die Jollpolitik 
in erſter Linie verurſacht iſt. Das Syſtem der Einfuhrſcheine, die 
  

  

  

Danzig, den 11. September 1912. 

Krone der künſtlichen Lebensmlttelverteuerung, will aber der Dan⸗ 
ziger Freiſinn, der wohl gegen die brotvertenernden Junker ſchreit, 
nicht abſchaffen, weil die großen Getreidehändler daran intereſſtert 
ſind. Für deren Beibehaltung hat ſich auch Danzigs Reichstagsab⸗ 
geordneter Weinhauſcn erklärt. Der Redner forderte die Oeffnung 
der Grenzen und die Aufhebung der Zölle auf Lebensmittel. Von 
den Gemeinden fordern wir die Beſchaffung billiger Lebensmittel. 

Dem beifällig aufgenommenen Vortrage ſchloß ſich eine kurze 
Diskuſſion an. Die bekannte Reſolution wurde hierauf einſtimmig 
angenommen. Nachdem auch der Vorſitzende, Genoſſe Spill, auf 
die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl, wo die erſte Abrechnung 
mit den hieſigen volksfeindlichen Parteien des geſamten Miſchmaſchs 
erfolgen müſßſe, wie auf die Notwendigkeit der Schaffſung eines 
preisregulierend wirtkenden Konſumvereins hingewieſen, erfolgte mit 
einem braufenden Hoch auf die Sozialdemokratie der Schluß der 
Verſammlung. 

  

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. 

Am Sonnabend, den 31. Auguſt und Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember tagte in Danzig, im Lokale Maurerherberge die Gaukonſe⸗ 
renz des Gaues 5. 

Anweſend waren 20 Delegierte, 1 Vertreter der Agitations⸗ 
kommiſſion, der Verbundsvorſitzende und 3 Mitglieder des Gau⸗ 
vorſtandes. 

Gauleiter Wollermann erſtattete den Geſchäftsbericht, welcher 
ſich auf die Arbeiten, Lohnbewegungen und Entwickelung der Orga⸗ 
niſation im Gau begog. Die Berichiszeit erſtreckt ſich auf die Zeit 
vom 1. Juli 1910 bis 30. Jimi 1912. Recht erfreuliche Fortſchritte 
ſind in der Mitgliederzunahme und inbezug auf Verbeſſerungen der 
Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen zu verzeichnen. Die Mitglieveraahl 
ſtieg von 2166 auf 4886. Es iſt das eine Zunahme von 2720 
Mitgliedern. Verſammlungen, Sitzungen uſw., in welcher der 
Gauvorſitzende tätig war, haben 775 ſtattgefunden, davon mit 
Lohnbewegung in Verbindung ſtehende Verſammlungen 132. Ver⸗ 
mittelungen bei Lohnbewegungen und Differenzen ſind 80 erfolgt. 
Weiter ſind vom Gauvorſtand für 245 Verſammlungen Referenten 
beforgt, ſo daß insgeſamt 1020 Veranſtaltungen zur Erledigung ge⸗ 
kommen. 

Lohnbewegungen und Streiks ſind in 58 Betrieben mit 
3984 Beteiligten geführt worden. Die Mehrzahl der geführten Be⸗ 
wegungen ſind für die Kollegen mit Erfolg beendet. In 39 Be⸗ 
trieben ließen es die Unkernehmer auf Streiks ankommen, wogegen 
15 Unternehmer reſp. Fabrikdirektoren gewillt waren, auf dem 
Wege der friedlichen Verhandlung den Wünſchen der Arbeiter ent⸗ 
gegen zu kommen. Die Streiks ſind in 31 Betrieben für die Arbei⸗ 
ter mit Erfolg beendet. In 8 Kämpfen mußte ohne Erfolg der 
Abbruch des Kampfes beſchloſſen werden; wovon ein Teil jedoch 
noch indirekte Erfolge aufzuweiſen hat. Lohntarife gelangten zum 
Abſchl 6 und verteilen ſich dieſelben auf folgende Vetriebsarten: 
Zellſtoff⸗Fabrit 1, Chemiſche Fabrik 1, Imprägnierwerke 2, Ton⸗ 
werke und Ziegeieien 14, Mörtelwerk 1, Seifenfabrik 1, Preßheſe⸗ 

   

       

3. Jahrgang. 

Vergangenheit, dann werden wir nach 2 Jahren wiederum über 
Erſolge in gleicher Höhe zu derichten haben. Zum Schlußt emmen 
alle Anweſenden mit Begeiſterung in ein Hoch auf den Verband der 
Fabrikarbeiter Deutſchlands. 
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Sofas 42. Die Direktion. 
Chaiſelongu Da,5,(K 
Garnituren 3 

Mo u- fſbie! Sofatiſche, pol. „ 
15.7 See- Dilieibenosseg! 

Bücherſchrän berücksicktigt 
Kompl. Küchen bei luren Einkäufen 

45. Cdie Inserenten der 
Kompl. Schlaf⸗ 
zimmer 185.“ 

Volkswacht. 
    fabrik 1, Schneidemühlen 15. Die erreichten Lohnzulagen halten 

ſich in der Höhe von 2 bis 7 Pfennige pro Stunde, und ſind in den 
Tarifen mit längerer Gültigkeitsdauer jährliche Lohnſteigerungen 
vorgeſehen. 

Der Vericht zeitigte für alle Konferenzteilnehmer eine eifrige 
Diskufſion und dürfte dieſe zum Nutzen für die weiteren Arbeiten 
verlaufen ſein. Dem Vorſtand wurde gegen 3 Stimmen empfohlen, 
den Sitz des Gauvorſtandes von Bromberg nach Danzig zu ver⸗ 
legen. 

Verbandsvorſitzender Brey, Hannover hielt einen Vortrag 
über Taktik bei Streiks und Lohnbewegungen, welcher mit beſon⸗ 
derer Aufmerſamkeit von den Delegierten verſolgt wurde. Der 
Vottrag wurde zur Belehrung und inſtruktiv gehalten. 

Kollege Hartwig, Königsberg erſtattete den Bericht vom Ver⸗ 
bandstag in Dresden und erläuterte die Beſchlühe der Verbands⸗ 
tages. 

Nachdem noch mehrere Anttäge durchberaten und erledigt 
wurden, war die Tagesordnung erſchöpft. Kollege Wollermann 
erſuchte die Delegierten, in der Zukunft ſo zu arbeiten wie in der 
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Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Rovelle von Jofeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

17. Darauf kramnte er eifrig in ſeinem Schubſack und zog 
endlich unter allerlei Plunder eine alte zerfetzte Landkarte hervor, 
worquf noch der Kaiſer in vollem Ornate zu ſehen war, den 
Szepter in der rechten, den Reichsapfel in der linken Hand. Er 
breitete ſie auf dem Boden behutſam auseinader, die andern rückten 
näher heran, und ſie beratſchlagten nun zuſammen. was ſie für eine 
Marſchroute nehmen ſollten. 

„Die Vakanz gehl bald zu Ende.“ ſagte der eine, „wir müſſen 
uns gleich von Linz links abwenden, ſo kommen wir noch bei guter 
Zeit nach Prag.“ — „Nun wahrhaftig!“ rief der Woldhorniſt, 
„wem wiliſt du da was vorpfeifen? nichts als Wälder und Kohlen⸗ 
bauern, kein geläenerter Kunſtgeſchmack, keine vernünftige freie 
Station!“ — . O Norrenspoſſen erwiderte der andere, die Bauern 
iind mir gerade die Liebſten, die wiſien am deſten, wo einen der 
Schuh drückt, und nehmen's nicht ſo genau, wenn man manchmal 

eine falſche Note bläft. — „Das macht, du haſt kein point 
d'honneur,“ verſette der Waldhorniſt. „odi proſanum vulgus et 

arted⸗ fjagt der Lateiner.“ — „Nun, Kirchen aber muß es auf der 
Tour doch geben,“ meinte der drittie, „ſo kehren wir bei den Herrn 
Pfarrern eip.“ — „Gehorſamſter Diener!“ ſugte der Waldhorniſt, 
„die geben kleines Geld und große Sernunn daß wir nicht ſo un⸗ 
nitz in der Welt herumſchweifen, ſondern ms beſſer auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften applizieren ſollen, beſonders wenn ſie in mir den kürtftigen 
Herrn Konfrater wittern. Nein, nein, Clericus elericum non deci⸗ 
mat. Aber was gibt es denn da überhaupt für glade BAer? die 
Herren Profeſſoren ſißen auch noch in Karlsbade und galten ſelbſt 
den Tag nicht ſo genau ein. — „Ja, diſtinguendum eſt inter et 
inter, erwiderte der andere, quod licet Jovi, non licet bovik“ 

Ich aber merkte nun, daß es Prager Studenten waren und 
bekam einen ordentlichen Reſpekt var ihnen, befonders da ihnen 
das Latein nur ſo wie Waſſer vom Munde floß. —.Iſt der Herr 
auch ein Studierter?“ ſragte mich darauf der Waldhorneſt. Ich 
erwiderte beſcheiden, daß ich immer beſondere Luſt zum Studieren, 
aber kein Geld gehabt härte. — „Das tut gar nichts“ def der 
Waldhorniſt, -Wir haben auch weder Geld noch reiche Freundſchaft. 
Aber ein geſcheiter Kopf muß ſich zu heljen wiſſen. Aurora muſts 

v ßt zu deutſch; mit vielem Früſtücken ſollſt du dir nicht 
die Zeit verderben. Aber wenn dann die Mittagsglocken 
von Turm zu Turm und von Berg zu Berg über die Stadt gehen. 
und nun die Schüler auf einmal mit großem Geſchrei aus dem alten 
jinſtern Kollegium herausbrechen und im Sonnenſchein durch die 

  

  

  

  

     

  

zum Pater Kichenmeiſter und finden unſern gedeckten Tiſch, und 
iſt er auch nicht gedeckt, ſo ſteht doch für jeden ein voller Topf dar⸗ 
auf, da fragen wir nicht viel darnach und eſſen und perfektionieren 
uns dabei noch im Lateiniſchſprechen. Sieht der Herr, ſo ſtudieren 
wir von einem Tage zum andern fort. Und wenn dann endlich die 
Vakanz kommt, und die andern fahren und reiten zu ihren Eltern 
fort, da wandern wir mit unſern Inſtrumenten unterm Mantel 
durch die Gaſſen zum Tore hinaus, und die ganze Welt ſteht uns 
Offen.“ 

Ich weiß nicht — wie er ſo erzählte — ging es mir recht durchs 
Herz, daß ſo gelehrte Leute ſo ganz verlaſſen ſein ſollten auf der 
Welt. Ich dachte dabei an miich, wie es mir eigentlich ſelber nicht on⸗ 
ders ginge, und die Tränen traten mir in die Augen. — Der 
Waldhorniſt ſah mich groß an. „Das tut gar nichts,“ fuhr er 
wieder weiter ſort, „ich möchte gar nicht ſo reiſen: Pferde und 
Kaſfee und friſchüberzogene Betten, und Nachtmützen und Stiefel⸗ 
krieche vorausbeſtellt. Das iſt juſt das Schönſte, wenn wir jo früh⸗ 
morgens heraustreten, und die Zugvögel hoch über uns fortziehn, 
daß wir gar nicht wiſſen, welcher Schornſtein heut för uns raucht, 
und gar nicht vorcusſehen, was uns bis zum Abend noch für ein 
beſonderes Glück begegnen kann. — „Ja,“ ſagte der andere, „und 
wo wir hinkommen und unſere Inſtrumente herausziehen, wird 
alles fröhlich, und wenn wir dann zur Mittagsſtunde auf 
Lande in ein Herrſchaftshaus treten und im Hausflur blaſen, 
tanzen die Mägde mitein ander vor der Haustür, und die Herrſchaft 
läßt die Saoltür etwas aufmachen, damit ſie die Mufik drin beſſer 
hätt, und durch die Lücke kommt das Tellergeklapper und der 

Sratenduſt in den freudenreichen Schall herausgezogen, und die 
Fräuleins an der Tafel verdrehen ſich faſt die H. e Mufi⸗ 

      

    

  

       

    
      

  

kanten draußen zu fehen.“ — „Wahrhaitig,“ rief d. Idhorniſt 
mit leuchtenden Augen aus. „laßt die andern nur ih mpen⸗ 
dien repetieren, wir ſtudieren unterdes in dem großen erbuche, 
das der liebe Goti uns draußen aufgeſchlagen ha! Ja, glaub' 
nur der Herr, aus uns werden gerade die rechten Kerls, die den 
Bauern dann wos zu erzählen wiſſen und mit der §. auif die 
Kanzel ſchlagen, daß den Knollſinken unten vor Erbaueng und 
Zerknirſchung das Herz im Leibe berſten möchte.“ 

Wie ſie ſo ſprachen, wurde mir ſo luſtig in meinem Sinn, 
daß ich auch gleich hätte mit ſtudieren mögen. Ich konnte mich 
gar nicht ſatt hören, denn ich unterhalte mich gern mit ſtudierten 
Leuten, wo man etwas profiſieren kann. Aber es konnte gar nicht 
zu einem recht vernünſtigen Diskurſe kommen. Denn dem einen 
Studenten war vorhin angſt geworden, weil die Vakanz ſobald zu 
Ende gehen follie. Er hatte daher hurtig ſeine Klarinette zuſam⸗ 
mengeſetzt, ein Notenbltat vor ſich auf das aufgeſtemmte Knie hin⸗ 

    

  Gaſſen iSsräcmen — da begeben wir uns bei den Kapuzinern 

ein, die er mitblaſen ſollte, wenn ſie nach Prag zurückkamen. Da 
ſaß er nun und fingerte und pfiff dazwiſchen ſo flaſch, daß es einem 
durch Mark und BVein ging und man oft ſein eigenes Wort nicht ver⸗ 
ſtehen konmte. 

Auf einmal ſchrie der Waldhorniſt mit ſeiner Baß timme: 
„Topp, da hab' ich es.“ er ſchlug dabei fröhlich auf die Landkarte 
neben ihm. Der andere ließ auf einen Augenblick von ſeinem flei⸗ 
ßigen Blaſen ab, und ſah ihn verwundert an. „Hört,“ ſagte der 
Waldhornift, „nicht weit von Wien iſt ein Schloß, auf dem Schloſſe 
iſt ein Portier, und der Portier iſt mein Vetter! Teuerſte Condis⸗ 
cipels, da müſien wir hin, machen dem Herrn Vetter unſer Kompli⸗ 
ment, und er wird dann ſchon dafür ſorgen, wie er uns wieder 
weiter fortbringt!“ — Als ich das hörte, ſuhr ich geſchwind auf. 

er nicht auf dem Fagott?“ rief ich, „und iſt von langer, gerade 
Leibesbeſchaffenheit, und hat eine große vornehme Naſe?“ — Der 
Waldhorniſt nickte mit dem Kopfe. Ich aber embraſſierte ihn vor 
Frreuden, daß ihm der Dreiſtutzer vom Kopfe fiel, und wir be⸗ 
ſchloſſen nun ſogleich, alle miteinander im Poftſchiffe auf der Donau 
nach dem Schloß der ſchönen Gräfin hinukerzufahren. 

Als wir an das Uſer kamen, war ſchon alles zur Abfahrt 
Der dicke Gäſtwirt, bei 2 
ſtand iund behaglich in ſei 

D lie m Abſchied alleriei 
hrend in jedem Fenſter ein Mädchenkopf herausfuhr und den 

ſern noch freundlich zunickte, die ſoeben die letzten Pakete nach 
dem Schiffe ſchafften. Ein ältlicher Herr mit eiem grauen Ueberrock 
und ſchwaͤrzem Halstuch, der auch mitfohren wollte, ſtand am Ufer 
und ſproch ſehr eifrig mit einem jungen, ſchlanken Bürſchchen, das 

tt kangen, ledernen Beinkleidern und knapper ſcharlachroter Jacke 
ihm auf einem pröchtigen Engländer ſaß. Es ſchien mir zu 

  

   

  

    

    
   

bereit. 

       

      

   

  

   
meiner großen Verwunderung. als wenn ſie beide zuweilen nach mir 
hinblicten und von mir ſprächen. — Zuletzt lachte der alte Herr, 
das ſchlanke Bürſchchen ſchnalzte mit der Reitgerte und ſprengte, mit 
den Lerchen über ihn um die Wette, durch die Morgemuft in die 
bligende Lundſchaft hinein. 

Unterdes hatten die Studenten und ich unſere Kaſſe zuſammen⸗ 
geſchoſſen. Der Schiffer lachte und ſchünelte den Kopf. als ihm der 
Waldhorniſt damit unſer Föhrgeld in lauter Kupferſtücken aufzählte, 
die wir mit großer Not aus ollen unſeren Taſchen zuſammenge⸗ 
bracht hatten. Ich aber jauchzte laut auf, als ich auj einmal wieder 
die Donau ſo recht vor mir ſah, wir ſprangen geſchwind auf das 
Schiff hinauf, der Schiffer gab das Zeichen, und ſo flogen wir min 
im tchönſten Morgenglanze zwiſchen den Bergen und Wieſen hin⸗ 
unter.     gelegt und exerzierte ſich eine ſchwierige Paſſage aus einer Meſſe 

(Fortſetzung folgt.)



    

  Kirchenſtenter. 
Die Erhöhung der Küirchenſtener hat beſonders in den 

Krelfen der Wahiundsfahigrren Tauſſcheinchriſten Unmut erregt. 
In der Danziger Zeitung fagen ſie in Elngeſondts der Kirche 
1005 Aereſſe cher u iten. Das böeſüdt latt Lbn- üüer 
hn Iutereſſe feiner kapitaliſtiſchen Schu tenen lelbſt zu der 
Froge S= é. Es fordert De Müsiid jeit gröherer Ein⸗ 
wirkung auf das Kirchenregiment durch die Kirchenwahlen 
und zu dem Zwecr Exleichterung der Eintragung in die 
Wäͤhlerkisten und der Wahlbetelligung. 

ßegen haben wir gereiß nichts ein 
tehen ader nicht, weshalb dieſelbe Danzlger Zeitung, die ſo 

Klich das durch die Kirchenſteuer bedrohte Portemonnaie 
der reichen Deute —— nicht ebenſo eifrig Mahlerleichterungen 
der 3. Klaſte del der n Wshule. well behe w0g Wphen. 
blelbt richrinlich nur deshalb, weil die freiſinnige Börſen⸗ 
partei Kense Klaſfendertretung iſt, londern für das Wohi aller 
mit gleicher Liebe forgt. ů 

Dié Kirche iſt andererſrits auch nicht n konfequent. Die 
Steuer treidt ſie ein von Gländigen und Unglänbigen. VNom 
Nachweiſs des techtglärbigen Bekenntniſſes macht ze die Er⸗ 
— der Steuerßlberlinge ablolut nicht abhängig. Das 
eranlagungsfermular führt zwar unter dem Zeichen des 

Kreuzes die qeſetzlichen Gründe, die von der Steuer befreien. 
auf. Der wichtigite Grund, der Austriit aus der Kirche, fehlt 
aber durunter. natärlich nur zufälig. Gleichzeitig mit den 
Auseixanderſetzungen üder dir Sieuererhöhung führte der 
evongeliſche Preſſeverband für Weſtrrenßen in der Donziger 
Bellung mit dem Komitce Konfeſſionslos, das für den Austritt 
aus der Kirche wirbt, cine Debatte über den Wert und Einfluß 
der Religion. Dadei behauptet der Pteſſeverband, daß die zur 
Kirchenteligion ſich rectnenden Verbrecher gerade durch ihte 

b . Daß fie nicht religiös jeien. 

ine zu dequeme Abſchüttelungs⸗ 
v tedene Widerleguna der Meinung. 

n das Bindenine! zwiſchen dem allmächtigen 
it, zu ſein. Daneben ver⸗ 
Kircht, deren Verteidiger 

Ste uergroſchen ohne Nach⸗ 
* Lehren von jedem Rirmi. 
ärde. — Ein äargerlich ach⸗ 

ſücrerhen. Wir ver⸗ 
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Beriranensmann zur Auswahl der Schöffen und Ge⸗ 
Eder, für das r 1913 wurde neben drei buürgerllchen auch 

rordneter Trilſe gewählt. 

  

        
  

Die weiteten Gegenſlände waren von minderer Bedeutung. 

SSS— Graudenz. SSSS— 

Die SI wird wieder aktuell, daß der Stadt⸗ 
kämmerer und Stadtrat Tzſcheiter hier an ſämtliche Bürger der 
Stadt Graudenz einen Aufruf erläht, für den Umbau des jetzigen 
Thratergetäudes die Summe von 15 U00 Mark aufzubringen, 
da die ohne Theoter nicht fein darf. Die Stadtwerordneten 
taben den Antrag des Magiſtrats, zur Ausführung der von der 
Auffichtsbedörde Keforderten bunlichen Abänderungen am Theater 
1175 Mart zu bewilligen, abgelehnt. Die Kaſſe des Theatervereins 
iſt ter. Es bieibt alfo nur der Appell on die Bürgerſchaft. Dieſe 
wmird zwar die erforderlichen 1175 Murt zur dringenden Reparatur 
wohl zutammenbringen, um dem Theaterdirektor die Möglichkeit 
zur Aulpühring zu geben: ob die 15 000 Marf cber aufgebrucht 
werden, ericheint nach Loage der Berbältniſſe mehr ols fraglich. 

Neuſtadt. 
In der letzten Stadtpererbuetenfihung war die Aufnahme 

einer Anteihe bis zu 100 000 Mart zur Berſorgung Neuſtadts mit 
Elekirizität beſchloſſen worden. Jetzt haben die Stadtpäter den 
Beſchluß gefaßt. ein eigenes Elettrizitätswerk in Verbindung mit 
dem Gaswert zu erbauen. Die Koſten dafür ſind auf 90 000 Mark 
vetanichlagt. Für den Erweiterungsbau der Stadtſchule und ver⸗ 
ichiedene Nebenurdeiten wurde eine Anleihe von 66 000 Mark ge⸗ 
nehmigt. 

Aus der Partei. 
Proteſtperſammlungen in Weſtpreußen. 

Sonntag. den 8. September, fanden in elf weſtpreuhiſchen 
Wahlkreiſen unter ſterker Beteiligung der Frauen 22 Ver⸗ 
jammlungen ſtatt. die ſich mit der herrjchenden Teuerung be⸗ 
ſcdäftigten. Nach den uns zugsgangenen Berichten waren die 
Verſammlungen durch gut beſucht. Überall wurde nach⸗ 
ſeedende men: — 

ü N ickt in der herrichenden, ſich jeit Jahren 
ns ader norwendigen Lebensmittel einen üblen 

ivnalen Entwickelang des Rapiialismus. 
ugehenre Reichtümer in den Schoß 

  

  
  

  

  

          

  

   

  

     

  

      

    

wirft und die grohen arbeitenden Maſſen aller Kapitaliſtiſchen L 
zu Wtin Lehen voller Entbehrungen, Sorgen — ů —— 
verurtellt. 

Sie Konſtatiert ferner, daß die Teuerung durch die Zollwucher⸗ 
politik und die Adſperrung der Grenzen fäar Deuiſchland in un⸗ 
erneg tehge Weiſe verſchärft worden iſt. 

eahalb fordert die Berſammlung zur Linderung der Not dle 
Abſchaßung der Lebens, und Futtermitielzölle, die Beſeitigung der 
auf den Verbrauchsartikeln der breiten Maſſe ruhenden indirekten 
Steuern, die Offnung der Grenzen für die Einfuhr von Bieh und 
Fleiſch. Zur Durchfübrung der unerläßlich gewordenen Aenderung 
der Wirtſchaftspolitik wird die Regierung aufgefordert, ſofort den 
Reichstag einzuberufen. 

Sie fordert ferner die kommunalen Vertretungen auf, unver⸗ 
züglich Maßnahmen zur beſſeren Verforgung des Lebensmittelmarktes 
zu treffen. 

Die Verſammelten erkennen die Stärkung der ſozialdemohkrati⸗ 
Hoin und gewerhſchaftlichen Organiſation ſowie die Verbreitung der 

yolkswacht als dringendſte Pflicht jedes Arbeiters und Angeſtellten 
und ſind entſchloſſen, den Kamipf für ihre ſchwer bedrohte Lebens⸗ 
haltung mit aller Energie bis zum fiegreichen Ende durchzuführen. 

(Näherer Bericht folgt.) 
  

Die Genoſſen des 5. Bezirks (Langfuhr) gewannen durch 
eine am letzten Sonntag unternommene Hausagitation 52 Abon⸗ 
nenten für die Volkswacht. Da die Agitation fortgeſetzt wird, 
lo ſtehen weitere Erfolge bevor. Ein Anſporn für die Genoſſen 
der übrigen Bezirke. ů 

  

Die Sozialdemokratie in der Gemeindeverwaltung. 
Der Stadtrat in Offenburg (Baden) traf in ſesver letzten 

Sitzung eine Beſtimmung für die Bertretung des C cbürger⸗ 
meiſters bei deſſen Beurlaubung oder dienſtlicher Verhinderung. 
In der Standesbeamtung hat in erſter Reihe der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Stadtrat Monſch den Oberbürgermeiſter zu erſetzen, 
für ſeine übrigen Funktionen in der Stadtverwaltung rangiert 
der genannte ſozialdemokratiſche Stadtrat an zweiter Stelle. 

Rudolſtadt. Der Landtag wählte den Sozialdemokraten 
Winter einſtimmig zum Präſidenten und Krieger zum Vize⸗ 
präſidenten. Auch die Schwarzen und die Blauen ſtimmten 
diesmal für den Roten. 

Vereinskalender. 
Sozialdemokratiſcher Verein. Donnerstag, den 12. Sep⸗ 

tember, abends 8 Uhr Vertrauensmännerverſammlung in der 
Maurerherberge. 
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